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Anfangs erſchrat er und wehrte dieſen Bildern; 


nicht irgendein Wertraum würde. 
aber immer wieder kam die Verſuchung. Und tagsüber 


Sprach von Inneneinrichtungen und Gärten, von 

Kaufgemeinſchaften und Reichspfandrechten. Ließ alles 
begegnete ihm das halb ſpitzbübiſche, halb unſchuldige 
Geſicht Hildes — die halben. verſchleierten, dann wieder 


vor feiner Hörerin aufwachſen, deutlich. greifbar, lebendig. 
ſchwärmeriſch aufleuchtenden Blicke, ihre Anmut, ihre 


Beweglichteit, ihr faſt knabenhaftes unbekümmertes Drauf⸗ 
gängertum. Ihr ganzes Weſen ſpann ihn allgemach in 
ein Zaubernetz ein, und die Mutter tat nichts, um es 
zu zerreißen. 

Eines Tages, als Hanns 1 nach Haus kam, 


Hilde ſeufzte zum Schluß tief auf. 

„So ein Häuschen, fern von den Menſchen, geſchaffen 
für Glück und Liebe — ach, Hanns Herbert! Trüg mich 
doch auch ein Mann da hinein!“ 

Wie ein Schlag aufs e ihn die Worte. 
Faſt hätte er ſich verraten. aren es nicht Hedwigs 
Worte, die Hilde ausſprach? War das ſo ſehr jeder Frau 
Sehnſucht, was ſich in ſpieleriſchem Seufzen aus dieſem 
Mädchen löſte? 

„Hildchen —“ er zog fie näher — „lag doch. wenn 
du dich einmal verheirateſt —“ 

„Ach,“ jammerte ſie kläglich, „den ich lieb', der liebt 


nicht 

„Nein, ernſt, Hilde: würdeſt du dann — nicht auf 
ein Eigenheim — verzichten können? Wenn zum Bei⸗ 
ſpiel — der Mann eine Mutter hätte 

Er brach ab: er kam ſich plump und grob vor; aber 
er quälte ſich mit dem Gedanken. 

Hilde hatte keine Bedenken. 

„Nie und nimmer!“ erklärte ſie friſchweg. „Alt und 
jung paßt nur für Laue. Menſchen mit Blut, Herz und 
Nerven gehören nicht zuſammen. Ich möcht' es gewiß 
nicht — und ſei's ſelbſt deine Mutter. 

Erregt preßte er ihre Hände. 

„Du wülrdeſt alſo — nimmt an — ich — ich wäre 
frei — ich wollte dich heiraten — 

„Was nicht iſt, kann noch werden!“ lachte ſie. 
„Aetſch, nun hat ſich der große Junge verheddert!“ 

„Hilde!“ bat er. „Ich meine es ernſt —“ 

„Ich auch! Liebesanträge nehme ich immer ernſt.“ 

„Ach, du willſt mich nicht verſtehen.“ 

„Doch. Paß auf: Würdeſt du, liebe Hilde, wenn 
ich dich heiratete — ſo war's doch? — ‚würdeſt du dann 
zu mir und meiner Mutter in die Wohnung ziehen?“ — 
Das S du fragen.“ 

” a.“ 

„Kein! Ich würde dir ſagen: Du biſt ein geiſtvoller 
Baumeiſter. In deinem Kopf malen ſich Wunder von 
Heimjtätten, göttliche Schöpfungen an Gärten geh 
hin, mein geltebter Hanns Herbert —“ 


Ihr ſchlanker Körper ſchmiegte ſich eng an ihn, und 
er drängte ſie ein wenig von ſich ab. Sein Gang wurde 
ſchneller. ; 

„Bitte: das würde ich jagen, wenn ich deine Frau 
werden wollte! — Geh hin und baue mir, der Krone der 
Weiblichkeit, auch die Krone des Heims. Zeig deine 
Kunſt! Schaffe mir, was du keiner anderen Frau 
ſchaffſt! — Das würde ich ſagen. Und dann: dahinein, 
in dieſes unvergleichliche Neſt. baue noch ein kleines, ein 
Mütterchenneſt. Für ſie — für deine Mutter. Das ſoll 
ihr Reich ſein.“ 


Hilde verloren kein Wort. 

Nach Frau Elſes Herzanfall kränkelte ſie, und Hilde 
wich kaum von ihrem Lager: immer war ſie zur Hand 
mit kleinen Liebesdienſten: litt nicht. daß Minna ihr 
die Speiſen brachte; ſchmückte das Zimmer mit Blumen, 
las ihr vor. Abends, wenn ſie müde wurde, ſchickte Frau 
Elſe ſie mit Hanns Herbert fort. 

„Laßt mich nun allein, Kinder. Ich möchte ſchlafen. 
Hanns Herbert. das Kind reibt ſich für mich auf. Führe 
ſie noch ein bißchen aus. Der Schnee iſt ſchön feſt und 
die Luft wundervoll.“ . 

„Ach ja, ach ja!“ bettelte Hilde und klatſchte in die 
Hände. „Komm. Hanns Herbert!“ 
= Nur Unhöflichkeit hätte ihr den Wunſch abſchlagen 

önnen. 

Auf der Straße ſchob Hilde ſchweſterlich die Hand 
in feinen Arm und kuſchelte ſich glückſelig feſt. 

„Hu, du doſſer Budet .. neckte fie einmal mit 
ge Stimme. „Tlein Hildchen Is ja ſooo ſtolz auf 


Hanns Herbert mußte lachen; im Nu waren ſie 
mitten in einer hellen Stimmung. Sie ſchwatzte uner⸗ 
müdlich und ließ ihn nicht zur Beſinnung kommen. 

Zuweilen wurde ſie ernſthaft. 

„Nun erzähl' mir das noch mal mit deiner Harz⸗ 
ſiedlung. Aber alles, auch das Kleinſte!“ 

Ach, das wird dich langweilen,“ wehrte er bedrückt 
ab; denn er erinnerte ſich, wie er ſeine Arbeitsgedanten 

eis mit Hedwig geteilt hatte, wie ihre klugen Augen 
ihn dankbar angeblickt hatten, wie ſie ganz Aufmerk⸗ 
ſamteit war. 

Aber Hilde ließ nicht locker. 

WWie, du unhöflicher Ritter? Du willſt nicht? Du 
Haft Geheimniſſe vor mir? Gleich bitteſt du ab!“ 

Und ihr roſiger Zeigefinger ſchälte ſich aus dem 
Handſchuh und tanzte ihm bedrohlich unter der Naſe. 

Er erzählte. Von dem Grundgedanken: planmäßig 
in allen Gegenden, im Gebirge und Flachland, an 
Binnenſeen und an den Küften geſunde, gediegene Sied⸗ 

lungen aufzubauen, damit die Großſtädte ſich immer 
mehr entvölkerten von kranten und übermübeten Men- 


. 


mich 
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Das Herz pochte an ſeine Rippen, daß ſie ihn fait | 
rss: ; 5 war das Ernſt oder Scherz 

Anders war Hildes Weſen als das Hedwigs. Aber 
kamen nicht aus dem Innerſten beider die gleichen 
Was er verurteilte weit ausgeſchnittenen Halbſchuhen ärgerlich 
Frau neben ihm beſtätigte Grimaſſen; ſetzte ſich an ihren kleinen Tiſch und ſchrieb, 


ſchmerzten. 


Stimmen, die gleiche Sehnſucht? 
an Hedwig — dieſe andere 
es: fie hatte wahr geſprochen 
Er jagte die Gedanken fort. ; 
„Ach, das alles find dumme Sachen. Plaudere, 


Hildchen, und erzähl’ mir: was haſt du ſchon alles bei la 


uns hier geſehen?“ 

a Sie ſetzte eine Schmollmiene auf. 

„Noch kein einziges Mufeun, denn mir fehlt der 
Kunſtverſtändige, der's mir erklärt. Sonſt ſteh' ich davor 
mie die Kuh vorm Neuen Tor! — Noch kein 
denn mein Herr Vetter iſt das bequemſte Geſchäpf auf 
Gottes weitem Erdboden. Er denkt nur an ſich — er 
hätſchelt eingebildete Seelenſchmerzen, über die heutige 
Jünglinge und Backfiſche längſt hinaus find. Noch kein 
Konzert, denn da gibt es oft hinreißende Geiger, vor 
er ich mich fürchte; und einen Beſchützer beſitze ich 
nicht —“ 5 

„Du biſt ein kleiner, gefährlicher Teufel!“ 

„Danke ergebenſt!“ 

Sie ſchmetterte ein Lachen heraus. Dann zählte ſie 
an den Fingern ab. 

„Jetzt haben wir Anfang Januar. Eigentlich ſollte 
ich Mitte des Monats nach Hauſe. Aber ein Brief iſt 
ſchon unterwegs. Nehmen wir an, man erkennt zu 
— meine tiefgehenden Gründe an, die mich noch hier 
binden —“ i 

„Welche Gründe haſt du denn angegeben?“ lachte er. 

„Schäme dich deiner unvetterlichen Neugier! — 
Schreiht man mir elterlich wohlwollend zurück, bleib' ich 
zunächſt bis Oſtern — vorausgeſetzt, daß man mich all⸗ 
ſeits hier haben will.“ a 

Er drückte ihr warm die Hand. 

„Du biſt ein Segen für meine Mutter, Hildchen.“ 

„Für dich nicht?“ : N 

„Schäm' dich deiner unbaſenhaften Neugier!“ gab 
er ihr ausweichend zurück. 

» Alſo ja!“ neckte fie. „Keine Antwort iſt auch eine 
Antwort!“ 

„Nehmen wir an, ja!“ 

„Ich bin erſchüttert von deinem Liebreiz! Da ich 
alſo, wie du leiſe zugibſt, für dich ein Segen bin, fo 
werde ich in dieſem Sinne weiter wirken. Nein, wie 
dürfte ich durch mein ſchmerzliches Scheiden deine inner⸗ 
ſten Gefühle betrüben? Ich werde mich opfern. Hier — 
haſt du ein Siegel darauf!“ 

Ohne ſich um die Leute ringsum zu kümmern, fiel, 
ſie ihm um den Hals, ſtieß mit ihrer kaltgefrorenen Naſe 
an die ſeine und drückte ihm einen Kuß auf den Mund. 
a Dann ging fie wieder ehrbar nebenher und blinzelte 

nur verſtohlen zu ihm auf. \ 

Auch Hanns Herbert blieb ſtill. 

10 5 ſeltſamer Strom war ihm durch die Sinne ge⸗ 
rieſelt; 5 
wig .. Doch ſein Männerſtolz empörte ſich: beſaß 
Hedwig noch ein Anrecht auf ſeine Treue? Stieß fie ihn 

nicht wieder und wieder zurück? Verweigerte ihm die 
gemeinſame Wohnung, nahm keine Geſchenke, kein Geld. 
als wäre er ein Wildfremder? Ja, verweigerte ſie nicht 
faſt auch die Freundſchaft? 

Nein, er war Hedwig nicht mehr verpflichtet, wenn 
auch das Band zwiſchen ihnen noch nicht vollkommen zer⸗ 
ſchnitten war 

So reihte ſich Abend an Abend; allmählich wurde 
es ihnen faſt zur Freude, bei gutem Schneewetter hinaus⸗ 
zuwandern durch die abendlichen Straßen. Nie war 
Hilde verſtimmt, nie kränklich, bei all ihren freien 
Scherzen nie verletzend. Zuweilen fiel fie ihm, wenn fie 
abſeits von den großen Verkehrsſtraßen in luſtigem Ge⸗ 
ſpräch ſchlenderten, unvermittelt um den Hals, küßte ihn, 
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Glatze. 
Herren Eltern, und wenn ſie noch ſo viel Tamtam von 
ſich hermachen! Aufopfernde Elternliebe und ſo! Na, 
ich kann ſie hier gründlich ſtudieren! 


aber die Stimme ſeiner Treue mahnte: Hed⸗ des 


ſen 


lachte ausgelaſſen und ſpöttelte — und nie wußte er: 
Wenn man ſich aber Gutenacht geſagt hatte, ſaß 
Hilde noch oft mit gerunzelten Brauen, ſtampfte mit den 
auf und zog 
was ſie tagsüber erlebt, getreu ihrer Freundin, der 
Brauereibeſitzerstochter Cilly Schultheis. 

„Ich ſage Dir — hieß es da — er iſt und bleibt ein 
ugweiliges Ekel! Glaubſt Du, er hätte ſchon einen 
meiner Küſſe auf halbwegs anständige Weiſe erwidert? 
Ein Kuß ohne Gegenkuß iſt ein Unding! ö 
Hedwig eine Tugendkiſte geweſen ſein 
Und ein anderes Mal: 

„Wenn dieſe harmloſe, alte S 
nicht wäre, die von der heutigen 
Pünktchen auf dem i verſteht, würde ich mich manchmal 
mehr in acht nehmen. Aber warum denn? Sie lieb⸗ 
äugelt ſo unglaublich kuppleriſch mit dem Gedanken, 
Hanns Herbert eine zweite ‚würdigere’ Frau — Deine 
treue Freundin — zu geben, daß ich ihr mit jedem 


chachtel von Tante 
Jugend nicht das 


ISchmachtblick auf ihren herrlichen, einzigen, unveraleich⸗ 


lichen, geiſtvollen, berückenden Herrn Sohn — was er 


ſehr bedenklicherweiſe auch iſt — werſe, einen ganz per⸗ 


“ 


ſönlichen Gefallen erweije . . 

Und in einem dritten Brief: 

„Nein, gute Cilly, die alte Dame, die mich hier jo 
unſchuldsvoll bemuttert, hat für mich jo wenig Ehr⸗ 
würdiges wie alles andere ſogenannte Erwachſene. Laß 
Dir von Deiner Freundin ſagen: Graue Haare kriegt 


jeder Eſel! Weißt Du: die wirklich Ehrwürdigen wer⸗ 


den ſich bedanken, mit jedem graugewordenen Einfalts⸗ 
pinſel in den großen Topf der Verehrung geworfen zu 
werden! Laß Dir von Deiner Freundin ſagen: Auch 
Verbrecher werden grau — es ſei denn, ſie trügen eine 
Siehſt Du, und genau jo iſt's auch mit den 


Wir Mädchen haben offene Ohren. Mit zehn Jah⸗ 
ren fangen wir an, an den Türen zu horchen, und mit 
zwölf wiſſen wir Beſcheid. Faſt alle Eltern — meine 
habe ich mir ja vernünftiger erzogen — begeh'n die 


Dummheit, daß fie ſich für erwachſen und uns für — 


Kinder halten. Gott, und werden wir einmal bei einer 
wahren Meinung erwiſcht, dann ſind wir verdorben. 
Hach, ſie waren ja alle in der Jugend roſa Engelchen mit 
weißen Flügelchen und wiſſen nun gar nicht, wie ſie zu 
ſolchen Kindern kommen a 

Meine Dame Tante hat es glänzend verſtanden, die 
gute Hedwig rauszudrängeln. Unter uns gejagt, ich 
halte die Hedwig für ein ganz nettes Mädel: mit einem 
bißchen Theater hätte ſie alles hier erreichen können. 
Aber ſie war zu anſtändig. Dafür leg' ich meine Hand 
ins Feuer: ſie würde ſich bekreuzigen, wenn ſie meine 
Briefe an Dich läſe! Ich werde mich hüten, ſie irgend⸗ 
dinem Menſchen außer Dir zu geben — aber einen Beicht⸗ 
ſtuhl muß ſelbſt die ärgſte Ketzerin an der Vorherrſchaft 
des ehrwürdigen Alters haben . 

Dieſer Art waren die Briefe, die Hilde Heller des 
Abends ſchrieb, wenn Mutter und Sohn im Hauſe Graetz 
zur Ruhe gegangen waren 


Die Erſchütterung. 

Schon im Februar weht es lind über die eiſigen 
Flußläufe, über die kahlen Bäume, über die beſchneiten 
Straßen und Häuſer hin. 

Ein Hauch von quellendem Leben atmete in ſteigen⸗ 
dem Licht. Spatzen balgten ſich mit viel Geſchrei in den 
Straßen, gell, frech, herausfordernd. Die Frauen legten 
die ſchweren Wintermäntel ab und holten ihre leichtere 
Kleidung hervor, ſeidene Strümpfe, zierliche Halbschuhe. 
hübſche Hüte. In ihren Blicken lächelte die erſte Fr 
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einen Regenſchirm bei ſich, den es wichtig in den Ständer ſetzte. 


von dem Herumtollen mit Dus aufblickend 


Der kleine Diplomat. 
Novelle von Cornelis Veth. 


Ponies, mit denen ſie die Kinder 3 ließ. In einem 
unbewachten Augenblick ſtrich der Vater das Haar aus Dikkies 
Stirn zn oben, daß es hochſtand. 
„Oh, das darfit du nicht tun,“ ſagte der kleine Mann ſofort. 
utter hat es jo gekümmt, und fie ſagte, daß ich es genau fo 
en Sole —— lich und beſchämt zugleich 
o,“ ſagte an, ärgerlich und beſchämt zugleich. 
Die me war auch hereingekommen und lag ſetzt neben dem 
e 


Freilich dachte er daran. Er dachte eigentlich an nichts 

re a er an. Er e . f 
8 a ollte, dieſer Beſuch 
—.— Söhnchens, einmal im Monat, und es war immer eine 


nd 
drückte er die Vorfreude. Eine Frau iſt lebenslänglich owohl 
auf freudige Erwartung als auf Enttäuſchung abonniert. Wenig⸗ 
l ie ie wie dieſe, ſeine zweite, ſeine neue Frau ee 
Ge er güikt igkeit, 
die ſie eee der Weltpolitik gegenüber gezeigt hatte. Sie ver⸗ 


„Sind Dus und Pus Fal f verheiratet?“ fragte er. 
langte immer wieder, für ihn, nach dieſem Beſuch, bei dem fie ſich 


B ein,“ ſag an. „Frau Dus, ger 
borene Bus, nicht N n Do 5 8 


wahr?“ 
Das begriff Die nicht. „Aber find fie verheiratet?“ bes 
harrte er. 


mit Worten ausdrücken ließen. „Nein,“ ſagte Johan. 

Ki t lf Uhr kommen; ein Viertel vor elf „Sind ſte geſchieden? 5 . 
in — — —— = ihne ln — beſuchen. Von dieſem Augen⸗ „Auch nicht, agte der Vater haſtig. Sieh mal, hier hab 
lich an hatte Johan keine Ruhe; jetzt ſtand er, verſteckt, am ich ein Huhn. 


Ja. 
Biktie fing zu 15 len an: 


zu ſpät kommt, dann bekommt er kein Eſſen. Und wenn er es 


äftigen konnte. 8 

t, war zum ſoundſovielten Male vom Fenſter zurückgetreten. 
Natürlich wieder nicht pünktlich. Es war ſchon acht inuten 
über elf. Er nahm die Zeitung wieder Bat: Das hilft vielleicht. 
Aber nein, viertel über elf, noch niemand. Es war doch eine 
Schande... Die Glocke ging. Jetzt nicht ſelbſt öffnen. nn 
zu eilig ſein. Aber Dus quälte ſchon, brummend und kläffend, 


mit ausgeſtrecktem Arm. Johan konnte beinahe nicht wider⸗ 
ſtehen, zu lächeln. Es war 


‚Sp, was hat fie getan?“ . 
rompt kam es heraus: „Sie hat eine ſchlechte Votet Sie 
darf überhaupt nichts. Und fie darf auch 5 auf Beſuch.!“ 
„So. Darf ſie auch nicht hierher kommen?“ 
Dikkie ſchüttelte ein heftiges Nein. 
„Und ſollteſt du das ſagen?“ 
1.851 


ine ſchöne Botſchaft, um ſie einem Kinde mitzugeben. % 
fällig hatte er es herausbekommen. Und ſollte auch er für die 
ſchlechte Zenſur feines Töchterchens geſtraft werden? Das ging 
nicht. Das duldete er nicht. — 

Das Mädchen kam, um den Tiſch zum Mittageſſen zu decken. 

„Eſſen wir jetzt?“ fragte das Kind. 

Er ſchrak auf. „Ja. Und wo wollen wir dann hingehen? 
Das darfſt du heute einmal beſtimmen. In den Zoo oder auf den 
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„Es wird vielleicht regnen,“ erklärte es. 


bringen. 
0500 möchte keine Schokolade,“ ſagte Dikkie, einen Augenblick 


Johan haßte das Wort und liebte keine Ablehnung. „Schoko⸗ 


lade iſt ſehr geſund für Kinder,“ ſagte er. 
„lum fragte Dikkie. : 


„Weil Schokola haft 3 

„Ich möchte auch Kaffee.“ - 

„Nein, D k, Kaffee iſt für große Menſchen. Kinder werden 
aß davon.“ 5 


„Warum nicht, pe nicht! Du biſt noch viel zu klein 
al hin. Sieh, da ſteht noch dein Kaffee. 
Du magſt ihn nicht einmal. un 2 * 
eine 1 
. 85 Augenblick verlor er die Geduld. „Unſinn, du trinkſt 
e 


bl Milch. E 
„Warum wird man blaß davon?“ Es War auffallend, daß das Kind die Milch jetzt ohne Gegen⸗ 
Wenn er noch Rechte hat hätte, würde er dem Kind das rede trank. Aha! war gewöhnt, kommandiert zu werden 
b 9 


ewige Fragen abgew 
en 


und machte hier, vielleicht unbewußt, Mißbrauch von der Situa⸗ 
tion. Er mußte nur anders angejapt werden. 
ier ein feines Butterbrot mit inten. Iß nun mal 


haben. Was ſollte man jetzt wieder 

u bekommſt du auch keinen Kaffee, nicht wahr?“ 
ben dal um i Ye keine Seeta 77 
was 

doch nich en und ſich unbeliebt machen. Der Beſuch follte 

ein Berguigen Sieben. Er ließ etwas warme Milch Ar daß 5 — 

5 1 59 dann Kaffee. Einmal ſchadet es nichts. Weil du auf den Paletot an und ſetzte ihm Dig Mütze auf. Dieſes ſchien nicht 
biſt.“ auf die richtige Weiſe geſchener zu fein. e machte ihm wor, 
Wort bereitete ihm — ern, um fo mehr wie es fein mußte und 


„ weil 
wurde. Das Kind ar Dei Ponies nter vertom 
eſuch .. Aber —— war der Junge ſo 

2 ſo zum Nach⸗ 


er Junge wollte, mit ei ei „freundlichen B er⸗ 
Jung g 15 einem einfachen, freu un = rag 
fie auf den Spielplatz gehen würden 


mußten. i 
Sie waren ſchon auf der Straße, als das Kind ſagte: 


Mutter neigte doch wahrlich nicht „Oh, ich hab' meinen Schirm vergeſſen. .“ und umkehren 

nteil, immer wurde verboten und noch einmal | wollte, um dieſen zu holen. 

n kribbelig davon wurde. „Ach was, Schirm,“ ſagte Johan, ziemlich wegwerſend, „'s iſt 
tes tier.” ; / 


Diktie fing plötzlich zu weinen an. „Ja, aber Mutter hat 
geſagt, . ee nicht.“ 
er Vater verſpürte eine ungerechte Autoritätsaufwallung: 
„Unſinn. Beſſer, du läßt ihn hier ſtehen, als daß du ihn 
unterwegs irgendwo vergiſſeſt. Wir kommen ja hierher zurück. 
Los. Es iſt prächtiges Wetter.“ 


aurits war ein Eu aus Indien von 
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Empfindung 


laufen. 


das gefürchtete 


Dis Tränen waren raſch getrocknet. Aber als Johan den 
Himmel genauer betrachtete reute es ihn ſchon halb. Ganz ſicher 
war er ſeiner Sache nicht. Es kamen verdächtige Wolken. 

„Geht Schweſter auch mit dir auf den Spielplatz?“ fragte 
der Junge. 

„Vielleicht,“ ſagte Johan zerſtreut. Er dachte daran, daß die 
Kleine wegen der Strafe nicht mitkommen durfte und wie er zu 
verſtehen geben konnte, daß ihm dies nicht gefiel. Er ſah ſie vor 
ſich — etwas beklommen — ein zartes Kind, mit einem feinen 
Geſicht, manchmal glaubte er, ſie denke über die ſchwierigen Ver⸗ 
hältniſſe nach, in denen ſie lebte, und habe eine geheime Erinne⸗ 
zung an all das N Geſchehen von früher. Er ſah nun 
wieder auf den kleinen Mann, der ſtolz dahinſchritt, das Händchen 
in ſeiner Hand. Der war beſſer daran und machte ſich weniger 
Gedanken darüber. 

„Fahren wir mit der Tram?“ 

Ja, gewiß, hier an der Ecke iſt eine Halteſtelle.“ 

n der Tram war Dikkie ein richtiges Kind; er fand es 
herrlich, die Fahrſcheine halten zu dürfen. Auch auf dem Spiel⸗ 
platz ging alles gut. Es war Sonnabend und es waren noch 
mehr Kinder da. Johan ließ den ungen auf dem Schaufeldreit 
ſitzen und wippte ſelbſt mit ihm, obwohl er dieſe längſt vergeſſene 

Re 3 ficht Glücklicherweiſe nahmen 
andere Kinder, unter ſeiner Aufſicht, den kleinen Jungen zu ſich. 
Sie waren etwa eine Stunde da, als es plötzlich zu regnen be⸗ 
gann, immer heftiger. 

ie mußten, um mit der Tram zurückzufahren, ein Stück 
Johan war ſehr N 
Das Kind ſchien zuerſt nicht daran zu denken, dann ſprach es 
ort. „Hätten wir jetzt den Schirm nur mitge⸗ 
nommen, nicht wahr, Vater?“ 

Sich unterzuſtellen, hätte wenig genutzt. Der Regen hatte 
vorerſt nicht die doc wieder 5 ören. Das Kind naß und 
noch mehr unter dem Eindruck der Mißſtimmung, die ſeinen Vater 
ergriffen hatte, weinte. 

Als ſie in der Tram ſaßen, beruhigte es ſich wieder. Es ſah 
feinen Vater von der Seite an. Bemerkte es deſſen etwas ver⸗ 
legenen Blick? 

„Du ſagteſt, daß wir keinen Schirm mitnehmen ſollten, nicht 
abt eee 5 10 1 ſügte Johan ſchuldb ’ 

„Ja, mein Junge, war dumm,“ ſagte Johan ſchuldbewußt. 

Do fühlte er, daß es nicht gut war, ſein Schuldbewußtſein 
zu deutlich merken zu laſſen. Er verſuchte, über etwas anderes 

u 1 und zeigte Dikkie ein Reklamebild auf der Fenſter⸗ 
cheibe, mit einem dicken Koch, der einem Küchenmädchen eine 

orte überreicht. Dikkie ſah nur flüchtig hin; er ſchien über 
etwas nachzudenken. Johans Gedanken ſchweiften wieder zu dem 
Regenſchixm ab. Lächerlich eigenſinnig war er geweſen, anſtatt 
das Kind das Ding holen zu iin, Da hatte er es nun. Wirk⸗ 
lich ſorgſam war er nicht bei ſeiner Liebe ... Affenliebe! Er 
hatte ſich vor dem Mitſchleppen des Schirms geſcheut, das war 
Egoismus. Das Kind hatte doch recht gehabt. Er legte un⸗ 
willkürlich ſeine Hand auf die kleine Schulter. Der Mantel 
war naß. Der Junge ſah zu ihm auf. 

„Naß, Vater, nicht wahr?“ fragte er. 

„Ja,“ ſagte En heiſer. Das Stocken in ſeiner Stimme 
veranlaßte das Kind, die Stirn auf eine merkwürdige Arzt zu 


runzeln. Schweigen, während es den Vater verſtohlen anſah. 


5 ‚Dann fagte Diktie: „Werden wir nun einen Fußball kaufen, 


(Autoriſiette Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.) 


Blitzlichter aus Filmateliers. 


Sprünge für 150 Mark. 


Wenn der Regiſſeur für einen Film einen Mann braucht, 


der von einem fahrenden Zuge in ein Auto Karge. muß oder 

e Meter tief aus einem brennenden Hauſe ſtürzen ſoll, jawohl, 

o bekommt er Männer, die dieſe gefährliche Sache machen wollen, 

mehr als genug. Auch der Regüjeur einer Berliner San fee 

ſchaft war auf der Suche nach ſolchen Männern; fand ſie, 

150 Net fie: „Für einen Sprung aus der Höhe von 44 Metern 
ark.“ 


Das iſt die Vor e ‚eines Prozeſſes, der in dieſen Tagen 
vor dem Berliner Arbeitsgericht verhandelt wurde. Zwei Arziſten 
hatten die Filmgeſellſchaft auf Zahlung der Gage nat 
obwohl fie die Arbeit hierfür nicht ggleiltet hatten. Es handelte 
be um einen Sprung aus 4½ Meter Höhe bis zur „Zufriedenheit 
en Regiſſeurs“. Das iſt die beſondere Klausel des Vertrages, 
die zur Arbeitsverweigerung, der beiden engagierten Artiſten 
führte. Si’ waren für eine ung engagiert, der ihnen 150 
Mark eingebracht hätte, immer uch das Niſiko, ſich den Hals 
zu brechen. Für dieſe Gage und mit dieſer Ausſicht —. ſie 
den Sprung nicht einmal wagen, ſondern ſolange probieren, bis 
der Regiſſeur, der daneben ſtand, zufrieden war und zur Auf⸗ 
nahme ſchritt. . 

Eine ſeltſame Klauſel. Eine unhumane. Die Regiſſeure 
ſagten zwar, daß derartige Vertragsklauſeln bei Senſations⸗ 
darſtellern gang und gäbe ſeien, weil es eben nicht anders ginge. 
Hm, einen Menſchen zehnmal, zwanzigmal, wie es vorgekommen 
tik, Er prünge vollführen zu laſſen, bis der Regiſſeur 
endlich findet, daß ſie — hm, daß ſie jetzt gefährlich genug aus⸗ 
ſehen, um efilm zu werden, iſt das nicht eine etwas unfreund⸗ 
liche Methode, die unbedingt geändert werden muß? Dieſer Mei⸗ 


nung war auch das Gericht. Wir, die wir ahnungslos im Kino 


5 


die Senſationsſtückchen bewundern, ohne daran zu denken, wie 
öft fie ausgeführt werden mußten, bis der „Regiſſeur zufrieden 
war“, werden ſie jeh wohl mit etwas anderen Augen anſchauen: 
Trick oder Klauſel!? „Bis zur Zufriedenheit des Regiſſeurs.“ 


= | Aus unſerem Raritätenfajten. 


619. 
Die ae se zwiſchen Neuyork und Williamsburg vollen⸗ 
deten Hängebrücke beträgt 2 Kilometer, ihre Spannweite 480 
Meter und ihre Höhe über r etwa 40 Meter. 


Auf den Wochenmärkten der früheren deutſchen Kolonie Togo 
galten neben deutſchen Münzen als Zahlmittel meiſt die Kauri⸗ 
muſchel, von der 100 an der Küſte, 1600 im Innern eine Mark 
galten. Als Maß für Stoffe galt der Unterarm, für Flüſſigkeiten 
und Körner der Flaſchenkürbis. 

21 


Die Anlagen des Eiſenba nnetzes des Erdballs verurſachten 
ungefähr 200 000 Millionen Mark Koſten. 


Den weiteſten Flug, durchſchnittlich etwa 4 Kilometer, er⸗ 
zielt ein modernes Infanterie eſchoß, wenn man dasſelbe unter 
einem Winkel von 45 Grad ießt. 
23. 
Kapol iſt im Waſſer tragfähiger als Kork. 
Das ſogenannte Giofantengens erreicht fingerdide Stärke. 
5 


Der berüchtigte Negerdiktator auf San Domingo, Deſſilines, 
urteilte über die Schuld oder Unſchuld, Leben oder Tod eines 
Angeklagten nach dem Tabak, den er in feiner Doſe bei ſich 
führte. War der Tabak trocken, ſo war der Angeklagte dem Tode 
verfallen, war er feucht, ſo wurde er begnadigt. 


626. 

Ein ungariſches Rauchverbot beſtrafte den Landmann mit 
ſechs, den Geiſtlichen mit zwölf den Adligen mit ſechsunddreißig, 
den Royaliſten mit fünfzig und den Obergeſpan mit zweihundert 
Gulden Buße, wenn er das V pt übertrat. 


627. 
In Hamburg gab es vor einigen Jahren 2116 Tabak⸗ und 
Zigarrengeſchäfte; bei einer Zahl von 000 Nauchern kommt 
demnach auf je 142 Tabakfreunde ein Laden. 

628. — 

Die päpſtliche Regierung erließ im Jahre 1851 einen Befehl, 
das Tabakrauchen nid zu hindern. Auf die Verbreitung von 
1 gegen den Tabakgenuß wurden hohe Freiheitsſtrafen 
geſetzt. 


629. 
In Nebraska iſt es den Zeitungen geſetzlich verboten, Inſe⸗ 
en 3 die den Verkauf von Zigarren und Zigaretten 
etreffen. 


630. 
Hunde, denen drei bis vier Tropfen Nikotin auf die Zunge 
gebracht wurden, ſtarben nach wenigen Minuten. 


631. 
Die Owenſche Flaſchenmaſchine fertigt täglich fünfzehntau⸗ 
ſend Flaſchen an. / 


632. / t 
1792 wurde zum erſten Male von William Mardock in Corn« 
wall Kohlengas gebrannt. 5 


Die im 3. Jahrhundert in 10 
Mauer hatte die ungeheure DE vo 

Als Gold produzierendes Land ſteht Transvaal an der erſten 
Stelle, dann eigen bie Vereinigten Staaten von Amerika, an 
dritter Stelle Kanada. 


ert. 


m 16. Jahrhundert gab es in Deutſchland nur zwei ver- 


ſchiedene Noſenarten. 5 


* Fröhliche Ecke. 


Vertrauensvoller Patient. Der alte Hofbauer liegt im 
Ktankenhaus, der Arzt ſteht vor ſeinem Bett. „Lieber Doktor,“ 
ſagt der Kranke, „könnten's mi' net heut operieren?“ 

„Unmöglich,“ erwidert der Arzt, „wir müſſen mit der Opera⸗ 
tion noch eine Woche warten.“ 5 

„Aber ſchaugg Herr Doktor, tun's mir den G'fallen und 
operieren's mi' gleich.“ 

„Aber warum denn gerade heute?“ fragt der Mann des 
Meſſers erſtaunt. - 

Ja, ſeg'ns, Herr Doktor,“ jo erklärt der Bauer, „mei Toch⸗ 
ter kommt heut in d' Stadt und da könnt' fie halt die Leich glel 
mitnehmen.“ 5 
Unter Kindern. Zwei Familien fahren mit ihren Sprößlin⸗ 
en, zwei Buben, an den Starnberger See. Der ältere kennt den 
ee Fon und erzählt dem jüngeren, der noch nicht da war, Wun⸗ 
derdinge. Am See er reißt der jüngere Mund und 
Augen auf: „So viel ſſer!“ 

Da ſagt der andere: „Ja, aber das iſt nur die Oberfläche! 

Da drunter iſt noch viel, viel mehr!“ ; a 
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